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pas 'gBerrtdtef
Unfere SSattberung buret) baS ©immental

uon ©rlenbacl) auS fortfegenb, gelangen mit/
immer ttodj im SBeidjbtlb ber ©emeinbe ©rien»
bad) uttS ôefinbcnb, nad) Stingolttnge n. Son
t)ier ftammte baS ©efd)lecht ber 1347 guru erften
SJîale genannten 3 ig e r 11, bie in biefetn Qaljre
fid) al§ Surger git Sern unb gefeffen gu Sîitt»

goitingen èegeicfjiien. Qm Stnfang beS 15. Qaf)r=
huubertS nahm bie gmutlie ben Stamen non
Dîingoltingen an. 3toei ihrer Sertreter, 9t u»
botf 1380—1456) unb fein ©ol)n©hüring
1410—1483),bel'letbeten bieSöürbe eitteS ©cfjult»

Reißen uon Sent. Sîeid) begütert, haben fidj bie
beiben Siingoltingen um ben Sau unb bie 2iuS=

fd)tmuîuitg beS SSiiinfterS £)od) oerbieut gemacht,
©er Cebtgenanute, mit bent baS ©efrîjledjt auS»

ftarb, bat fid) aud) mit ben fd)öneu fünften
befdjäftigt als ïlberfeçer beS frangöfifchen Sîitter»
romauS non ber fdfoneu SJÎelufinn. Slber bie

©cbilbernng iljrer fßerfönlichfeiten unb ibreS
SBirfettS gehört nicht f)ierl)er, fatten fie bod)
bie Schiebungen mit il)ver feintât an ber ©intnte
läugft aufgegeben. ©aß ein fefteS §auS auf
beut Starnberg bei Stingoltingen, uovt bent

nur geringe ©riinttner übrig fittb, iljr ©tamtitfifj
mar, ift nnerroiefett. ©ie Surg Stingoltingen
gebort gu ben int ©immental fo gasreichen
Surgfteuen, bereit ©efri)id)te oöllig im ©tut»
feilt liegt.

Salb betreten mir ben Soben ber auf bei»

ben ©eiten ber ©imnte bis auf ben Stamm
ber ©todbornïette mie berjenigen beS ©hurnenS
btnaufreidfenben, im Sale brunten aber roenig
mel)r als 3 km breiten ©emetnbe

päiitettcm.
©in eigentliches gefdjloffeneS ©orf btefeS

StamenS gibt eS nicht, ©ie 831 ©eelen gäf)lenbe
©inmohuer», Surger» unb Sïirdjgenteinbe ©är=
ftetten beftefjt auS einigen fleinern ©iebelungen
unb Säurten, Uou benen mir baS an ber Straffe
gelegene SSiler unb ba§ am §ang ber ©tod»
hornfette fid) lagernbe Stieb flu h fd)on hinter
ttnS haben, menn mir über bie gebedtc §o!g»
brüde, nach beut rechten ©tmmenufer abbiegenb,

»mal# unô Çeufc.
nad) ©ärftetten im engern ©inn, b. ()• in
bie Säurt Sil oft er, gefangen.

2öie fdjon ber le^tere Stame anbeutet,'mar
©ärftetten im SStittelalter ©it) einer flöfterlid)en
Stieberlaffung. ©ie ber 1)1. Qungfrau SJtaria
gemeihte ißropftei regulierter 9luguftinerd)or=
herreu mtrb gurn erften SOtale 1228 als ©herem
fcfjatten genannt, für meldjen Stamen aud)
©hemfdjatten 1233, 1276, 1390, ©erfdjeton
1277, ©erenfci)atton 1309, ©ernftätteu 1276
unb ©crnfd)aten 1453 erfdjeinen. 2Bahrfd)ein=
lid) ift ©ärftetten eine ©tiftung ber Freiherren
uon SSeißenburg, bie bie Staftuogtei befaßen
unb boren ©ruft fid) in ber alten ißropftei»
Éirclje befunben hüben foil, ©äff bie SBeiffen»

bürg in nahen Segiehungen gur ißropftei ftari»
ben, beroeift aud) bie ©atfadje, baff 1326 Qoljann
unb Stubolf uon SBeißenburg ifjr baS patronats»
recht unb ben Sîird)enfa§ ber benachbarten Stirdje
uon Dbermil fd)enften. SSiemofjt bie ißropftei
1276 uortt Stlofter ©eis int ©Ifaff eine Singahl
Sefittungeu int ©immental faufte unb auch
gelegentlich Sergabuttgen erhielt, fcheiut fie nicht
mohlhabettb gemefen gu feilt. 1416 beftanb ber
Contient nur auS beut tropft unb gruei ©hör»
herren. ©er SifitationSberid)t uon 1453 uer»

langte uont Softer bie Söeiffung ber Streife unb
eine beffere Qnftanbfetmng unb ©tifettierung
ber Steliquieufantmlung. ©egen ©nbe beS Qafjr»
hunbertS ntaefft baS Stlofter bett ©inbruef beo

3erfaHS. 1484 mürbe bie ißropftei mit ihren
©infitnften beut neuerrichteten ©t. Singengen»
ftift in Sern einPerleibt unb ber letzte ißropft
in gleicher SBürbe nach Qnterlafen perfekt. Stach
ber Sieformation gelangte baS ißatronatSredft
ait ben ©taat. 2Sie eS fcf)eint, mürbe 1532
ber Pfarrer uott ©ärftetten gitttt gmeiten Reifer
beS Kapitels ©hutt beftimmt, eine SJtaßreget,
bie aber nicht lauge in Sraft geblieben fein
faun. Sott ben ©eiftlichen ber nachreforntato»
rtfchen 3eit feien folgenbe genannt: .ffattS fga»
fob gedü mirfte h'er Uott 1572 biS 1574. @r

ertranf auf beut Speintmeg öou Obermil in ber
©imnte. SJtau fanb §ut unb ©egen auf bem

©teilt, ba er auSglitfchte. ©in ßeüflenoffe

Dcrs Wernbiet eh
Unsere Wanderung durch das Simmental

von Erlenbach aus fortsetzend, gelangen wir,
immer noch im Weichbild der Gemeinde Erlen-
bach uns befindend, nach Rin g oltin gc n. Bon
hier stammte das Geschlecht der 1347 zum ersten
Male genannten Z i gerli, die in diesem Jahre
sich als Burger zu Bern und gesessen zu Rin-
goltingen bezeichnen. Im Anfang des 15. Jahr-
Hunderts nahm die Familie den Namen von
Ringoltingen an. Zwei ihrer Vertreter, Ru-
dols s1380—1456) und sein Sohn Thüring
« 1416—1483),bekleideten dieWürde eines Schult-
heißen von Bern. Reich begütert, haben sich die
beiden Ringoltingen um den Bau und die Aus-
schmücknng des Münsters hoch verdient gemacht.
Der Letztgenannte, mit dem das Geschlecht aus-
starb, hat sich auch mit den schönen Künsten
beschäftigt als Übersetzer des französischen Ritter-
romans von der schönen Melusina. Aber die

Schilderung ihrer Persönlichkeiten und ihreS
Wirkens gehört nicht hierher, hatten sie doch
die Beziehungen mit ihrer Heimat an der Simme
langst aufgegeben. Daß ein festes Haus auf
dem Rämberg bei Ringoltingen, von dem

nur geringe Trümmer übrig sind, ihr Stammsitz
war, ist unerwiesen. Die Burg Ringoltingen
gehört zu den im Simmental so zahlreichen
Burgstellen, deren Geschichte völlig im Dun-
keln liegt.

Bald betreten wir den Boden der auf bei-
den Seiten der Simme bis auf den Kamm
der Stockhornkette wie derjenigen des Thurnens
hinausreichenden, im Tale drunten aber wenig
mehr als 3 üin breiten Gemeinde

Däritetten.
Ein eigentliches geschlossenes Dorf dieses

Namens gibt es nicht. Die 831 Seelen zählende
Einwohner-, Burger- und Kirchgemeinde Dar-
stetten besteht aus einigen kleinern Siedelungen
und Bäurten, von denen wir das an der Straße
gelegene Wiler und das am Hang der Stock-
hvrnkette sich lagernde N i ed flu h schon hinter
nnS babeu, wenn wir über die gedeckte Holz-
brücke, nach dem rechten Simmenuser abbiegend,

»mccLs und Heute.
nach Dürstet ten im engern Sinn, d. h. in
die Bäurt Kloster, gelangen.

Wie schon der letztere Name andeutet, war
Därstetten im Mittelalter Sitz einer klösterlichen
Niederlassung. Die der hl. Jungfrau Maria
geweihte Propftei regulierter Augustinerchor-
Herren wird zum ersten Male 1228 als Theren-
schatten genannt, für welchen Namen auch

Thernschatten 1233, 1276, 1390, Terscheton
1277, Terenschatton 1309, Ternstätten 1276
und Tcrnschaten 1453 erscheinen. Wahrschein-
lich ist Därstetten eine Stiftung der Freiherren
von Weißenburg, die die Kastvogtei besaßen
und deren Gruft sich in der alten Propftei-
kirche befunden haben soll. Daß die Weißen-
bürg in nahen Beziehungen zur Propftei stau-
den, beweist auch die Tatsache, daß 1326 Johann
und Rudolf von Weißenburg ihr das Patronats-
recht und den Kirchcnsatz der benachbarten Kirche
von Oberwil schenkten. Wiewohl die Propftei
1276 vom Kloster Sels im Elsaß eine Anzahl
Besitzungen im Simmental kaufte und auch
gelegentlich Vergabungen erhielt, scheint sie nicht
wohlhabend gewesen zu sein. 1416 bestand der
Konvent nur ans dem Propst und zwei Chor-
Herren. Der Visitativnsbericht von 1453 ver-
langte vom Kloster die Weißnng der Kirche und
eine bessere Instandsetzung nnd Etikettierung
der Reliquiensammlung. Gegen Ende des Jahr-
Hunderts macht das Kloster den Eindruck des

Zerfalls. 1484 wurde die Propftei mit ihren
Einkünften dem neuerrichteten St. Vinzenzen-
stift in Bern einverleibt und der letzte Propst
in gleicher Würde nach Jnterlaken versetzt. Nach
der Reformation gelangte das Patrvnatsrecht
an den Staat. Wie es scheint, wurde 1532
der Pfarrer von Därstetten zum zweiten Helfer
des Kapitels Thun bestimmt, eine Maßregel,
die aber nicht lange in Kraft geblieben sein
kann. Von den Geistlichen der nachrefvrmato-
rischen Zeit seien folgende genannt: Hans Ja-
kob Falk wirkte hier von 1572 bis 1574. Er
ertrank auf dem Heimweg von Oberwil in der
Simme. Man fand Hut und Degen auf dem

Stein, da er ausglitschte. Ein Zeitgenosse



fdjreibt: „©in Hein
aber gut tiebeS üRämt»

Ii; mar feinen Kitct)»
genoffen gar lieb."

©igentümtid) ift
eS, baff im 17. Qaljr»
Ijunbert ©cirftetten
bintereinanber brei
Pfarrer hatte, bie
bem frang. @:prad)=
unb Kulturgebiet ent»
ftammtcn. gmar fdjlug
©hriftian ©I)am
Briet; ein Reuen»
burger; ber 1672 non
Böfingen nad) ®är»
ftetten oerfeßt tourbe,
biefe ©telle auS. 216er
21 Br a h am ©tere,
oon Romainmôtier,
beffen Sater guerft
Pfarrer bon Gaufanne, bann ißrebiger ber
frangöfifd)en Kirdje in Sern gemefen mar; ber»
fdjmciijte eS nictjt, mierootjt ais Kanbibat 1673
mit bent fßrebigtamt art ber ©eitiggeiftlirdje
betraut; nod) im fetben Qafjr bie etroaS ein»

fame Pfarrei an ber ©imnte angutreten. ©terc
mar in feiner ©emeinbe buret) fein tüchtiges,
gebiegeneS SBefett fetjr beliebt, ©r ftarb aber
fdjon 1679. ©ine eigenartige ©rfdjeinung mar
ben ©ärftettern feine ©a'ttin, bie getftreidje
Katharina bon SBattenmtjl, beren Geben
ein eigenttteber Vornan ift. Qtjr tinner, un»
rut)iger ©eift, ber fie fßeiter gu einer t)öd)ft
6ebenttid)en EftoUe tjinriff unb itjr eine 2Inftage
auf §od)berrat unb ein aEerbingS nicht boit»

gogeneS SobeSurteit gugog, tjinbertc fie îeineS»

ioegS, fid) in ©ärftetten mobt gu fügten, am
gefprodjen bon ber 2trt ber Seroohner, bie if;r
freunbltd) entgegengefommen maren. ©er Rad)»
fotgerifjreS ©atten, ißeter Senebift ©raf
ober Gc ©ontte; ber bon 1697 bis gu feinem
©obe 1706 Pfarrer bon ©ärftetten mar; Ur=
enfet beS Reformators QeanGe©otttte bon
©ranbfon unb atS©of)n beSbamatiqenfßfarrerS
bon ©ad)Sfelben, Qean QaequeS Ge ©omte, 1648
geboren; balte feine ©tubien in Safe! abfotoiert;
uerteugnete aber feine frattgöfifebe 2lbfunft £ei=

1920

SïtrdÇe bon ©ärftetten.

ncSmegS. @r foEte übrigens ©elegenbeit finben,
in ©ärfiettert feine Kenntnis ber frangöfifdjen
©pradje gu berroerten.- Qn ben Qatjren 1687
unb 1688 gelten fid) näintid) im Sernerober»
tanb fo biete frangöfifdje unb matbenfifdjc
glüd)ttinge auf; baß ber Pfarrer bon ®är»
ftetten, mie feine 2tmtSbrüber Qeger in Rei»
rhenbad) unb gueter in ßtoeifimmen, fid) ber»

anlafft fat), auch in frangöfifcher ©pradje gu
prebigen unb Kinbertet)re gu hatten. Übrigens
betrogen i()n Famitienbert)ättniffe gu einem auf»
faßenben ©d)ritt. feiner ïittberlofen ©he
feineSmegS gtüdtid), nat)m er eine getbprebiger»
fteße im Regiment feines Setters DberftRtanuel
in frangöfifdjen ©ienftett an, an beffen ©eite
er mehrere fo ben aufferorbenttid)
blutigen unb mütjfeligen in Katatonien, unter»
nat)m. SBährenb biefer Qeit uerfaßen Sifarc
bie ©enteinbe. Rad) bent ©obe RtanuetS 1701
!et)rte er mieber itt feine ftiEe ißfarrei gurüd,
mo er 1706 ftarb. ©nblid) ift noch ^eS tiefen
©enferS Qot)ann fßeter Rontang gu ge»

benlen, ber bon 1837—1851 in ©ärftetten
mirfte, fomie feines SorgängerS RubotfGuß,
beffen Get)rer6iIbungSfurfe mäf)renb feiner hie»

[igen, bon 1823—i.837 reichenben 2tmtSbauer
fid) eines gerechten RufeS erfreuten.

f

schreibt: „Ein klein
aber gut liebes Mann-
li, war seinen Kilch-
genossen gar lieb."

Eigentümlich ist
ech daß im 17. Jahr-
hundert Därftetten
hintereinander drei
Pfarrer hatte, die
dem franz. Sprach-
und Kulturgebiet cnt-
stammten. Zwar schlug

Christian Cham-
brier, ein Neuen-
burger, der 1672 von
Zofingen nach Dar-
stetten versetzt wurde,
diese Stelle aus. Aber
Abraham Clerc,
von Romainmôtier,
dessen Vater zuerst
Pfarrer von Lausanne, dann Prediger der
französischen Kirche in Bern gewesen war, ver-
schmähte es nicht, wiewohl als Kandidat 1673
mit dem Predigtamt an der Heiliggetstkirche
betraut, noch im selben Jahr die etwas ein-
same Pfarrei an der Simme anzutreten. Clerc
war in seiner Gemeinde durch sein tüchtiges,
gediegenes Wesen sehr beliebt. Er starb aber
schon 1679. Eine eigenartige Erscheinung war
den Därstettern seine Gaìtin, die geistreiche

Katharina von Wattenwyl, deren Leben
ein eigentlicher Roman ist. Ihr kühner, un-
ruhiger Geist, der sie später zu einer höchst
bedenklichen Rolle hinriß und ihr eine Anklage
auf Hochverrat und ein allerdings nicht voll-
zogenes Todesurteil zuzog, hinderte sie keines-

Wegs, sich in Därftetten wohl zu fühlen, an-
gesprochen von der Art der Bewohner, die ihr
freundlich entgegengekommen waren. Der Nach-
folger ihres Gatten, Peter Benedikt Graf
oder Le Comte, der von 1697 bis zu seinem
Tode 1706 Pfarrer von Därftetten war, Ur-
enkel des Reformators JeanLe Comte von
Grandson und als Sohn des damaligen Pfarrers
von Dachsselden, Jean Jacques Le Comte, 1648
geboren, hatte seine Studien in Basel absolviert,
verleugnete aber seine französische Abkunft kei-

INS«

Kirche von Därftetten.

ncswegs. Er sollte übrigens Gelegenheit finden,
in Därftetten seine Kenntnis der französischen
Sprache zu verwerten.- In den Jahren 1687
und 1688 hielten sich nämlich im Bernerober-
land so viele französische und waldensischc
Flüchtlinge auf, daß der Pfarrer von Där-
stetten, wie seine Amtsbrüder Jeger in Rei-
chenbach und Fueter in Zweisimmen, sich ver-
anlaßt sah, auch in französischer Sprache zu
predigen und Kinderlehre zu halten. Übrigens
bewogen ihn Familienverhältnisse zu einem auf-
fallenden Schritt. In seiner kinderlosen Ehe
keineswegs glücklich, nahm er eine Feldprcdiger-
stelle im Regiment feines Vetters Oberst Manuel
in französischen Diensten an, an dessen Seite
er mehrere Feldzüge, so den außerordentlich
blutigen und mühseligen in Katalonien, unter-
nahm. Während dieser Zeit versahen Vikare
die Gemeinde. Nach dem Tode Manuels 1701
kehrte er wieder in seine stille Pfarrei zurück,
wo er 1706 starb. Endlich ist noch des tiefen
Denkers Johann Peter Romang zu ge-
denken, der von 1837—1851 in Därftetten
wirkte, sowie seines Vorgängers Rudolf Lutz,
dessen Lehrerbildungskurse während seiner hie-
sigen, von 1823—1837 reichenden Amtsdauer
sich eines gerechten Rufes erfreuten.

K



®ie ©telle be§ ehemaligen KlofterS nehmen
bie Kirche unb bas ißfarrljauS ein. ®ie Sîirc^e,
ein langgeftrcdter Sau, beffen ®acf)reiter in
neuerer ßeit bixrcE) baS Sürmdjen über ber
ffaffabe erfeijt mürbe, enthält aufeer bem alten
Saufftein in ihrem Qnncrn eine in bie 30fauer ein»

gelöffelte ©rabplattemit bent SBappen ber Sßeifeen»

bürg unb ber $l)ierftein. Sezeidjnete fie etma bie

©rabftätte ber 2igne£ tum Sßeifeenburg, bie in
ber erften |)älfte beS 14. QahrljunbertS als
©attiit be§ ©itnon Don Sl)ierftein erfcfjcint
llnb gehörte etma baS oor einiger ßeit attfge»
fitnbene, im ißfarrhauS attfberoal)rte romanifche
Kapital gtt biefem ©rabtttal? (Sine Qnfdjrift
am ©efitttfe ber ©mpore erinnert an eine 1665
oorgenommettc 9ïeftauration ber Kirdje. 9J7an

beachte and; baS Sorbad), baS nicht nur bie

©tirafeite, fonbern bie gange norblidje Slufeen»
manb ber Kirche fdjüfjt, an ber uttS mit beu

gegenmärtigen i'Jlauermaffen in teinem Ser»
bältniS fteljenbe, mächtige, ftrebepfeilerntjnliche
Serftärlungen auffallen. ®ie Serraffen, auf
benen baS altertümliche, um 1740 erneuerte
ißfarrljauS unb feine ©arten fiel) erfjeben, rüljreii
inohl dont ehemaligen Kloftergebaubc f)er, bon
bem fonft teine llberrefte mehr üorljanben finb.
®afür befinbet fiel) unmeit ber Kirche im ÜSeiler
DJÎooS, einer ber reijooHften länblidieu 33auten
beS Sernbieteë, ja beS ©chmcigerlanbeS, baS

fogenannte KnuttihauS. ®te ©chni^ereien unb
Semalungen ber Slufeenfeite, befonberS ber fyront,
geben unS einen hohe« 33egriff bom Können
be§ tänblichen KünftlerS, mie bont gutcn©efcl)macf
beS Saulferrit, ber fiel] 1756 biefeS frennblicbje
.fpeint erbauen liefe. ®em ©d)muc! beS Äufeern
entfpreeben bie Sergierungett beS ^unern. 2ltt.
ber ®ede bemunbert man bie reichen aufge»
matten gmuüdllÄ-lanöeii, iuäfjrenb bie Söänbe
mit CaitbfchaftSbilbern, unter anberm einc©tabt
unb ein Klofter barftetlcnb, öergiert fittb. ®ang
anmutig ift auch ber ©prud), mit bem ber
Künftler fein SBerï abfebtofe: „®er Staler, ber
bieS ipauS gemalt, ®arfür ift morbeit gut be»

jat](t. ®runt münfeht er biefem ganzen ,£)auS
®en ©egeit hinein unb baS libel hinauf."

1759 erbaute ber nämliche Steifter baS eben»

fallâ mohterf)altene itnb fef)cttëmerte S?argel=
IfauS im SBeiler Oberen in ber Säurt

3 m if ch en ben Sachen, bie fid) am ®ang
ber S®f)urrien6ettc hino^âiefit. 2luf ber Unten
®alfeite am §ang ber ©tod'horntette tagern
fid), aufeer ben fdjon genannten Säurten SBeiler
unb Siebfïuh, baS hetmlid) unb fonnig gelegene
®örfd)en SBeifeenburgberg, fomie baS in
ber ®iefe gelegene Seichen bad) mit bem fdjon
1276 genannten Saumgarten, bem ftatt»
liehen 3ßirtel)ünfe Cochmatten mit ber alten
Stühle unb einem Sufffteinbruct), beffen treff-
licpeS S?atcrial früher bis meit in g llnterlanb
hinunter ausgeführt tourbe.

®er Cefer mirb fid) bielleicht fragen, maS
ber fdjon öfters in itnferer ©cpilberung bor»
getommene ÄuSbruct Säurt bebeutet. Sîit
Säurt toirb nicht etma eine Ortfdjaft ober
©iebelung im allgemeinen Bezeichnet, ©ine
Säurt ift eine ©nippe beftimmter §eimmefen,
bie an gemiffen Sltlmenbgütern, bem Säurtgut,
anteilbered)tigt finb. ®iefe SuttungSgemeinben
innerhalb ber ©inmol)ner= unb Surgergemeinbe
finb ein midjtiger fyattor im tiolfSmirtfdjaft»
ticljen 8eben befonberS ber oberlänbifdjen Ämter,
fo aud) beS Sieber» unb OberfimmentalS. ©ine
Säurt ber ©emeiitbe ®ärftetten bilbet and)
beren gefd)toffenfte ©iebelung, baS einem ©täbt»
d)en ähnliche

"Dtteifteulhtrg.

®afe ber junge geliy SienbelSf ohn, ber
am 8. Ifuguft 1831 im 2SirtSl)auS gu Sßeifeert»

bürg frühftüdte unb bagu bie bort auftiegenbe
ißarifer ßeitung „leConstitutionnel" laS, trofe
ftrömenben SegenS ben Ort abgeichnete unb
baS Sitbdjcn feinen Ungehörigen nach Serlin
fanbte, ift nicht üermunberlid). ®ie auf bent
iint'en ©immenufer an ber alten ®alftrafee eng
gufammengebrängten,ftattlid)en Käufer mit il)ren
gemaltigen, meitauSlabenbcn ®öd)ern, bie hinter
bent ®orf fid) öffnenbe Sunfd)ibachfchlud)t, über
bereit Slünbttng ber üon Sannen beftanbene
finftere Surghügel thront, geben bem Ort ein
eigenartiges ÄuSfchen. ®er SBattbercr bead)te
baS mächtige SBirtSgebäube mit bem fdjönen,
baS SBeifeenburgermappett — gmei miteinanber
burd) eine SJfauer oerbunbene, meifee ßittnen»
türme int roten g-elb — aufmeifenben ©aftEjauS»
fdjilb, baS ftattlidje §auS ber hier alteingefeffenen

Die Stelle des ehemaligen Klosters nehmen
die Kirche und das Pfarrhaus ein. Die Kirche,
ein langgestreckter Bau, dessen Dachreiter in
neuerer Zeit durch das Türmchen über der
Fassade ersetzt wurde, enthält außer dem alten
Taufstein in ihrem Innern eine in die Mauer ein-
gelassene GrabplattemitdemWaPpenderWeißen-
bürg und der Thierstein. Bezeichnete sie etwa die

Grabstätte der Agnes von Weißenburg, die in
der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts als
Gattin des Simon von Thierstein erscheint?
Und gehörte etwa das vor einiger Zeit aufge-
fundene, im Pfarrhaus aufbewahrte romanische
Kapital zu diesem Grabmal? Eine Inschrift
am Gesimse der Empore erinnert an eine 1665
vorgenommene Restauration der Kirche. Man
beachte auch das Vordach, das nicht nur die

Stirnseite, sondern die ganze nordliche Außen-
wand der Kirche schützt, an der uns mit den

gegenwärtigen Mauermassen in keinem Ver-
bältnis stehende, mächtige, strebepfeilerähnliche
Verstärkungen auffallen. Die Terrassen, auf
denen das altertümliche, um 1740 erneuerte
Pfarrhaus und seine Gärten sich erheben, rühren
wohl vom ehemaligen Klvstergebäude her, von
dem sonst keine Überreste mehr vorhanden sind.
Dafür befindet sich unweit der Kirche im Weiler
Moos, einer der reizvollsten ländlichen Bauten
des Bernbietes, ja des Schwcizerlandes, das
sogenannte Knuttihaus. Die Schnitzereien und
Bemalungen der Außenseite, besonders der Front,
geben uns einen hohen Begriff vom Können
des ländlichen Künstlers, wie vom gutenGeschmack
des Bauherrn, der sich 1756 dieses freundliche
Heim erbauen ließ. Dem Schmuck des Äußern
entsprechen die Verzierungen des Innern. An,
der Decke bewundert man die reichen aufge-
malten Frnchtgirlanden, während die Wände
mit Landschaftsbildern, unter anderm eine Stadt
und ein Kloster darstellend, verziert sind. Ganz
anmutig ist auch der Spruch, mit dem der
Künstler sein Werk abschloß: „Der Maler, der
dies Haus gemalt, Darfür ist worden gut be-

zahlt. Drum wünscht er diesem ganzen Haus
Den Segen hinein und das Übel hinaus."

1759 erbaute der nämliche Meister das eben-
falls wohlerhaltene und sehenswerte Mar gel-
Haus im Weiler Oberen in der Bäurt

Zwischen den Bächen, die sich am Hang
der Thurnenkette hinanzieht. Auf der linken
Talseite am Hang der Stockhornkette lagern
sich, außer den schon genannten Bäurten Weiler
und Niedfluh, das herrlich und sonnig gelegene
Dörfchen Weißcnburgberg, sowie das in
der Tiefe gelegene Reichen bach mit dem schon
1276 genannten Baumgarten, dem statt-
lichen Wirtshause Lochmatten mit der alten
Mühle und einen: Tuffsteinbruch, dessen tress-
liches Material früher bis weit ins Unterland
hinunter ausgeführt wurde.

Der Leser wird sich vielleicht fragen, was
der schon öfters in unserer Schilderung vor-
gekommene Ausdruck Bäurt bedeutet. Mit
Bäurt wird nicht etwa eine Ortschaft oder
Siedelung im allgemeinen bezeichnet. Eine
Bänrt ist eine Grnppe bestimmter Heimwesen,
die an gewissen Allmendgütern, dem Bäurtgut,
anteilberechtigt sind. Diese Nutzungsgemeinden
innerhalb der Einwohner- und Burgergemeinde
sind ein wichtiger Faktor im Volkswirtschaft-
lichen Leben besonders der oberländischen Ämter,
so auch des Nieder- und Obersimmentals. Eine
Bäurt der Gemeinde Därstetten bildet auch
deren geschlossenste Siedelung, das einem Städt-
chen ähnliche

Weihcnlmrg.
Daß der junge Felix Men dels s ohn, der

am 8. August 1831 im Wirtshaus zu Weißen-
bürg frühstückte und dazu die dort aufliegende
Pariser Zeitung Je (lonstitntionnsU las, trotz
strömenden Regens den Ort abzeichnete und
das Bildchen seinen Angehörigen nach Berlin
sandte, ist nicht verwunderlich. Die auf dem
linken Simmenufer an der alten Talstraße eng
zusammengedrängten, stattlichen Häusermit ihren
gewaltigen, weitausladenden Dächern, die hinter
dem Dorf sich öffnende Bunschibachschlucht, über
deren Mündung der von Tannen bestandene
finstere Burghügel thront, geben dem Ort ein
eigenartiges Aussehen. Der Wanderer beachte
das mächtige Wirtsgebände mit dem schönen,
das Weißenburgerwappen — zwei miteinander
durch eine Mauer verbundene, Weiße Zinnen-
türme im roten Feld — aufweisenden Gasthaus-
schild, das stattliche Haus der hier alteingesessenen



gamilie Müller, bag fteiuernc,
ebenfalls bebeutenb mirfenbe
fpauS be§ SurljauSargteS, unb
ü6er[cf)c aud) nicfjt am ©äftdjen
gur 33urg ein alteS, teilmeife
gemauertes fpäuSdjen mit ber

$nfdjrift: ,,SBenn 3cib unb §aft
brannte mie ffmr, SBär ba§
Çmlg nit l;alb fo tür." Man
laffe fief) aurt) bas Srüdlein beir
„©ich" geigen, mo nad) ber

©age einer auS bem ©efrftledjt
ber SBeiftenburg ermorbet m or»
ben fein foil. Sin bie neue ßeit
erinnert bie 90 m lange unb
30 m l)o(je ©ifenbaE)ubrüde über
bie ©cl)lucl)t beS 33unfd)ibache3.
©d)abe nur, baft fie, ftatt in
gemauerten S3ogeit baS Stobel

gu überfdjreiten, als ©itter»
brüde erftellt mürbe, ein 33rül=
f'entftftuS, ber nun einmal nidjt
in unferc SBergtanb)d)aft paftt.
2Bie biet beffer fügen fid) in
bie ©egenb bie ga^treidjen ge=
bedten fpolgbrüdert unb S3rüd=
lein ein, bie ben S3erle£)r ber
beibeit ©immenufer burd) baS

gange £al [jin bcrtnitteln. SSir
ermähnen h'cr bloft bie gerabc
in ber 2täfje gelegenen Srüden
bon ©emelen, ifiingoltingen,
Särftetten, SBeiftenburg beir
SBriiggmatt unb im Reiben»
metbli. SBarurn baut man ei»

gentlid) leine foldjen ©traften»
brüden mel)r?

Sebor mir SBeiftenburg ber»

raffen, befudjen mir ben redjtS
über bem 23unfd)ibadj emftorragenben ©djloft»
fiügel, ber bie 23urg SBeiftenburg trug. SBälirenb
nod) 1778 nad) einer bamaligen 2lnfid)t ber
SRuine ber ehemalige ©djloftturm fid) gu an»

fef)nlicher fpölje erftob unb bor einigen Qaljr»
geljuten ber Sorbogen nod) fid]tbar mar, geugen
heute nur Mauerüberrefte, bie allerbingS bi§
5 m fiel) erheben, bon ber ehemaligen hebeu»

tenben SBurganlage. Qn ber ïicfe ber Sunfdji»

-©ab üßeifjenBurg (1695).

bad)fd)Iud)t lonftatierten ältere Smpografthen
mie Qahn ebenfalls 23urgtrümmer unbekannten
ItrffmmgS.

®ic SBeiftenburg mar im Mittelalter
©ift einer ber bebeutenbften oberlänbifd)en
St)naftengefd)led)ter. ®ie Anfänge biefeSfpaufeS
liegen im ®unleln, namentlich aud) feine 23e»

gieljungen mit ben ©bien bon ©rlenbad), bie
fie matjrfdjeinlid) beerbt hoben, ja mit benen

Familie Müller, das steinerne,
ebenfalls bedeutend wirkende
Haus des Kurhausarztes, und
übersehe auch nicht an? Gäszchen

zur Burg ein altes, teilweise
gemauertes Häuschen mit der

Inschrift: „Wenn Nid und Haß
brönnte wie Für, Wär das
Holz uit halb so tür." Man
lasse sich auch das Brücklein beir
„Eich" zeigen, wo nach der

Sage einer aus dem Geschlecht
der Weißenburg ermordet wor-
den sein soll. An die neue Zeit
erinnert die 90 rn lange und
39 m hohe Eisenbahnbrücke über
die Schlucht des Bnnschibaches.
Schade nur, daß sie, statt in
gemauerten Bogen das Tobel
zu überschreiten, als Gitter-
brücke erstellt wurde, ein Brüt-
kentypus, der nun einmal nicht
in unsere Berglandschaft paßt.
Wie viel besser fügen sich in
die Gegend die zahlreichen ge-
deckten Holzbrücken und Brück-
lein ein, die den Verkehr der
beiden Simmenufer durch das

ganze Tal hin vermitteln. Wir
erwähnen hier bloß die gerade
in der Nähe gelegenen Brücken
von Sewelen, Ringoltingen,
Därstetten, Weißenburg beir
Brüggmatt und im Heiden-
weidli. Warum baut man ei-
gentlich keine solchen Straßen-
brücken mehr?

Bevor wir Weißenburg der-
lassen, besuchen wir den rechts
über dem Bunschibach emporragenden Schloß-
Hügel, der die Burg Weißenburg trug. Während
noch 1778 nach einer damaligen Ansicht der
Ruine der ehemalige Schloßturm sich zu an-
sehnlicher Höhe erhob und vor einigen Jahr-
zehnten der Torbogen noch sichtbar war, zeugen
heute nur Mauerüberreste, die allerdings bis
5 in sich erheben, von der ehemaligen bedeu-
tenden Burganlage. In der Tiefe der Bunschi-

Bad Weißenburg (1605).

bachschlucht konstatierten ältere Topographen
wie Iahn ebenfalls Burgtrümmer unbekannten
Ursprungs.

Die Weißenbnrg war im Mittelalter
Sitz einer der bedeutendsten oberländischen
Dynastengeschlechter. Die Anfänge dieses Hauses
liegen im Dunkeln, namentlich auch seine Be-
Ziehungen mit den Edlen von Erlenbach, die
sie wahrscheinlich beerbt haben, ja mit denen



fie tiiedeidjt-ibentifch jtn.b. Sim 5. Dftober 1177
wopnten laut ber für bie Kenntnis ber älteren
©pnaften in altbernifchen Canben fo wichtigen
Urtunbe tion ber Serleitjung ber ©djufelmatte
bei ©altern an bad ©ottedpaud Siieggidberg
biefer Serljanblung bei: 333iI£)cIm, fein Seffe
Ulrich unb §err Subolf nonSBcißenburg.
Sietteicpt ein Ênîel bed ©rftgenannten nnb ©ot;n
eined Subolf II. ift Subolf III., fterr §u
223 e i ß c n b u r g, ju © i e m t i g e n, 223 i rn m i S

unb Sotenflup bei 233ilberdwif, ©rbauer ber

Surg SEßeißenau im Söbeli, geinb ber Serner,
mit benen er 1288 Krieg anfing, worauf lie in
bad mit greiburg tierbünbete ©immental ein»

brangen. Unter feinen ©ôpnen — er ftarb um
1307 — g o I) antt I. unb iße t er erwarb bad §au§
burd) Pfanbfcfjaft bie Canbfdjaft <£>adle. Sad)
bem um 1313 erfolgten ©obe bed letzteren übte

g o h a n ni. bieSormunbfchaft über beffen beiben

©ijpne Johann II. unb Subolf III., führte
aber aid Parteigänger £}fterreicf)3 unglüdltdje
geljben mit Sern, bad 1334 Sßimmid eroberte.
Johann I. unb feine beiben Seffen waren
nicht mehr in ber Cage, bet: Kampf fortjufeßen,
mufften einen ©eil ihred ©ebieted an bad Klofter
gnterlafen tiertaufen, mit Sern ein §e!>nfäE)riged
Sünbnid fdjließen, biefer ©tabt ipre Siechte
über badOberpadle abtreten unb fich zur peered»
folge tierpfltdjten. ©aper erflärt ed fid), baß
bie SSeiffenburger mit ihren §>errfd)aftdteuten
1339 in Caupen auf feiten ber Serner fochten.
Sad) bem um 1340 erfolgten ©obe gopanndl.
gelang ed gopann II., burd) fluge Polttif
bad 2ln[epeu feined .Tfaufed wieber §u heben.
Slit feinem um 1367 erfolgten ©obe erlofd)
fein ©efchtedjt im Stannedftamm, ba fein um
1340 tierftorbener Sruber Subolf MneCetbed»
erben hinterließ. ©ie Sefißungen ber 253etßen=

bürg gelangten an bie ©d)Wefter ber beiben

legten Freiherren, Katharina, oerheiratet
mit ©püring oonSranbid, beffen ©ohne
bie £>errfcpaft erbten. Son ben Sranbid unb
ben ©djarnacptal, bie burd) Gsrbfcpaft 2ttit=
herren ber Weißenburgifcpen Seftßungen gewor»
ben waren, gelangten biefe au Sern, unb jwar
©rlenbad) 1439, ©iemtigen 1448 unb SBimmid
1449, unb bilbeten bad fpäter burd) weitere
@rWerbungen tiergrößerteSlmtSieberftmmeutal.

©ieSurgSBeißenburg, bei ber fiep fbhon tior 1327
eine ben ^eiligen Pantaleon unb Katharina
geweihte, 1507 neugebaute Kapelle befanb, §cr=
fiel mit ber ßeit, unb heute finb bie ©erraffen
ber ehemald großangelegten Surgantage tion
frieblid)en Kartoffel» unb Kol)tpffanjungen ein»

genommen. Sic transit gloria mundi!
Sluf fchattiger, wot)langeIegter gaprftraße

gelangen wir tion 253eißenburg burd) bie tiom
Sunfd)ibad) burdjftrömte 223albfdjludjt in
jwanjig SRinuten nach bem Kurort 223eißen=
burgbab, bejtepenb aud bem neuen unb bem

noch tiefer fcplud)teinwärtd gelegenen alten Sabe.
©ie warme, eine ©emperatur tion 26° C auf»
Weifenbe Ctuelle ift fepon fett gaprpunberten
befannt unb im ©ebrauep. Sad) einer 2J?it=

teitung aud einem Pritiatbrief tiom 19. guni
1550 befanb fich um Jene ßeit gobofud Kilcp»

meper, bamald Pfarrer am SSünfter in Sern,
„in einem ©hermenbab guoberft im Sernbiet".
£>anbelt ed fid) um bie warme Ouelle tion
223eißenburg ober eine anbere feither tier»
fdjoUene ©herme 21 n t o n S a ch e r, ein Canb»

mann tion Söeißcnburg, ber ant 24. guni 1600
in einem ©treiben an bie Dbrigfeit melbet,
er pabe im Sorjapr am ©onntag nad) Slar»
tindtag in einer jcpwer zugänglichen Kluft ber
Sunfd)enfd)lud)t einen Warmen Srunuen ge=

funben, berichtet übrigend, ber Oued fei fdjoit
tior 60 gahrett befannt gewefen unb benußt
Würben. @d würbe fid) fomit 1600 nicht um
eine Seu», fonbern um eine SBieberentbedung
ber ©Utede panbeln. ©ie auf bad Saturwunber
aufmerffam gemachte Dbrigfcit orbitcte einen
2tugenfd)eiu an unb befcploß bie gaffung unb
Sußbarmad)ung ber ©herme. ©ad Unternep»
men bereitete große ©cpwiertgïeiten unb erfor»
berte beträchtliche Koften; mußte man bod)

außer einpeimifepen SIrbeitdfräften ©rjfnappen
aud ©irol unb SSaurer aud Piémont perbei»
Ziepen. 1604 tonnte man ben mit biefer gapr»
Zapl oerfeljenen ©chlußftein bed Ouedgewölbed
einfügen, unb 1606 würbe ein für 20 ißerfonen
Saum bietenbed Sabgebäube, Wopl an ©teile
bed heutigen hinteren Sabed, eröffnet, bad aber
fdjon balb nad) 1620 bem gerfall entgegenging
unb nad) einiger ßeit tiom ©rbboben tierfdjroanb.
SIber bie Ouede würbe immer noep benutzt, ja

sie vielleicht identisch sind. Am 5. Oktober 1177
wohnten laut der für die Kenntnis der älteren
Dynasten in altbernischen Landen so wichtigen
Urkunde von der Verleihung der Schüselmatte
bei Galtern an das Gotteshaus Rüeggisberg
dieser Verhandlung bei: Wilhelm, sein Neffe
Ulrich und Herr Rudolf von Weißenburg.
Vielleicht ein Enkel des Erstgenannten und Sohn
eines Rudolf II. ist Rudolf III., Herr zu
Weißen bürg, zu Diemtigen, Wimmis
nnd Rotenfluh bei Wilderswil, Erbauer der

Burg Weißenau im Bödeli, Feind der Berner,
mit denen er 1288 Krieg anfing, worauf iie in
das mit Freiburg verbündete Simmental ein-
drangen. Unter seinen Söhnen — er starb um
1307 — Io hannI. und Peter erwarb das Haus
durch Pfandschaft die Landschaft Hasle. Nach
dem um 1313 erfolgten Tode des letzteren übte

Io h a n nI. die Vormundschaft über dessen beiden

Söhne Johann II. und Rudolf III., führte
aber als Parteigänger Österreichs unglückliche
Fehden mit Bern, das 1334 Wimmis eroberte.

Johann I. und seine beiden Neffen waren
nicht mehr in der Lage, den Kampf fortzusetzen,
inußten einen Teil ihres Gebietes an das Kloster
Jnterlaken verkaufen, mit Bern ein zehnjähriges
Bündnis schließen, dieser Stadt ihre Rechte
über dasOberhasle abtreten und sich zur Heeres-
folge verpflichten. Daher erklärt es sich, daß
die Weißenburger mit ihren Herrschaftsleuten
1339 in Laupen auf feiten der Berner fochten.
Nach dem um 1340 erfolgten Tode Johanns I.
gelang es Johann II., durch kluge Politik
das Ansehen seines Hauses wieder zu heben.
Mit feinem um 1367 erfolgten Tode erlosch
sein Geschlecht im Mannesstamm, da sein um
1340 verstorbener Bruder Rudolf keine Leibes-
erben hinterließ. Die Besitzungen der Weißen-
bürg gelangten an die Schwester der beiden

letzten Freiherren, Katharina, verheiratet
mit Thüring von Brandis, dessen Söhne
die Herrschaft erbten. Von den Brandis und
den Scharnachtal, die durch Erbschaft Mit-
Herren der Weißenburgischen Besitzungen gewor-
den waren, gelangten diese an Bern, und zwar
Erlenbach 1439, Diemtigen 1448 und Wimmis
1449, und bildeten das später durch weitere
Erwerbungen vergrößerteAmtNiedersimmental.

Die Burg Weißcnburg, bei der sich schon vor 1327
eine den Heiligen Pantaleon und Katharina
geweihte, 1507 neugcbaute Kapelle befand, zer-
fiel mit der Zeit, und heute sind die Terrassen
der ehemals großangelegten Burganlage von
friedlichen Kartoffel- und Kohlpsianzungen ein-
genommen. Lie trunoit glvriu inuncki!

Auf schattiger, wvhlangelegter Fahrstraße
gelangen wir von Weißen bürg durch die vom
Bunfchibach durchströmte Waldschlucht in
zwanzig Minuten nach dem Kurort Weißen-
burg bad, bestehend aus dein neuen und dem

noch tiefer schluchteinwärts gelegenen alten Bade.
Die warme, eine Temperatur von 26° auf-
weisende Quelle ist schon seit Jahrhunderten
bekannt und im Gebrauch. Nach einer Mit-
teilung aus einem Privatbrief vom 19. Juni
1550 befand sich um jene Zeit Jodokus Kilch-
nieyer, damals Pfarrer am Münster in Bern,
„in einem Thermenbad zuoberst im Bernbiet".
Handelt es sich um die warme Quelle von
Weißenburg oder eine andere seither ver-
schollene Therme? A nto n B acher, ein Land-
mann von Weißcnburg, der am 24. Juni 1600
in einem Schreiben an die Obrigkeit meldet,
er habe im Vorjahr am Sonntag nach Mar-
tinstag in einer schwer zugänglichen Kluft der
Bunschenschlucht einen warmen Brunnen ge-
funden, berichtet übrigens, der Quell fei schon

vor 60 Jahren bekannt gewesen und benutzt
worden. Es würde sich somit 1600 nicht um
eine Neu-, sondern um eine Wiederentdeckung
der Quelle handeln. Die auf das Naturwunder
aufmerksam gemachte Obrigkeit ordnete einen
Augenschein an und beschloß die Fassung und
Nutzbarmachung der Therme. Das Unterneh-
men bereitete große Schwierigkeilen und erfor-
derte beträchtliche Kosten) mußte man doch

außer einheimischen Arbeitskräften Erzknappen
ans Tirol und Maurer aus Piémont herbei-
ziehen. 1604 konnte man den mit dieser Jahr-
zahl versehenen Schlußstein des Quellgewölbes
einfügen, und 1606 wurde ein für 20 Personen
Raum bietendes Badgebäude, Wohl an Stelle
des heutigen Hinteren Bades, eröffnet, das aber
schon bald nach 1620 dem Zerfall entgegenging
und nach einiger Zeit vom Erdboden verschwand.
Aber die Quelle wurde immer noch benutzt, ja



1657 fogar itad) bent ©orf
SBeifeenburg Ijinuntergeteitet.
@in 1658 gebrucfted; Doit 5Ro»

tar 31 n b r e a d 28 a 11 h e r in
28immi§ berfafeted ©ebidft fingt
bad Cob bed neuen ©Etabliffe»
mentd. 3I6cr and) biefed Unter»
nehmen ï»atte feinen bauernben
©Erfolg. ©ine 2Banbtung trat
ein^ aid ber befannte berntfcbc
©tabtargt Dr. Qotjann Qa
fob tftitter fid) ber ©ad)e an»
nal)nt. 1695 erhielt er bie
Duelle oon ber Regierung gunt
©rbieljen unb erbaute mit ihrer
Unterftu^ung ein neued ©ab»
baud; bon bent nod) eine 316=

bilbuug borhanben iff. 1696 liefe

er eine ©abefdfrift beröffentli»
djen, bie bie 28unberfraft bed

22afferd ber leibenben 3D7enfrf)»

I)eit oerfiinbigen foHte. ©er
fftutfm bed ©abed berbreiteie
fid) ntef)r unb itief)r. @d)on
1714 beifet ed in einer Steife»

befdireibung, ber Kurort fei in
berSRobeunb geniefee eined bor»
trefflidjen Sïu'fed. 1730 machte
ber berühmte 3IIbred)t bon
©aller bafelbft eine Kur. Sind
einem ©uiadjten bed bernifdjeit
©anitätdrated gef)t herbor; bafe

bad 2BeifeenburgerWaffer aud)
nad) audmärtd öerfcf)ic£t würbe. ®ie erfte
wiffenfdjaftlidie SInaltjfe beforgte 1788 ber ber»

nifd)e 3If>otI)efer ÜKorell. 2Jîit ber geit er»
tonnte man bie befonberd Ijetbortretenbe 2Birf»
famfeit bed SBafferd für bie KranfReiten ber
Sltmungdorgane. ©ad ©oben würbe mehr
unb metjr eingefctjränft; fd)liefetid) aufgegeben
unb bad 2Baffer audfd)Iiefetid) gu ©rinffuren
berwenbet. 1825 übernahm bie gamilie 9RüI=
1er bon 28eifeenburg bad ©ab; bad fid) balb

gum mobernen Kurort entwidelte. 1837 er»

folgte ber Neubau bed fjtuteren ©abed, unb
1846 würbe ber ©runb gelegt gum neuen
borberen ©ab; bad fid) rafd) bergröfeerte unb
1867 burch eine gabrftrafee mit bem ©orf

Settern jam SDBeiBenburger Srunnen.

SBeifeenburg berbunbett Würbe. Unter ber Ceitung
ber ©ebrüber § auf er, bie 1872 bie beiben
©tabliffemente erworben hotten; erfolgten neue
©Erweiterungen; fo ber bollftänbige Sludbau bed

neuen Kitr()aufed unb 1887 wieber ein Neubau
bed alten ©abed. 1891 bollgog fid) bie Um»

Wanblung in eine 3lfttengefeIIfd)nft; bie 1899
an ©telle bed abgebrannten borberen ©abed
ben heutigen Neubau erftetlte. @d fnüfift fid)
ein guted ©tüd Kulturgefcfjidfte an bie ©er»
gangent)eit unb ©ntwidiung be? 2Beifeenburg=
babed. ©Einige SJcinuten hiuter bem alten ©ab;
am fÇufe ber gewaltigen; bom fpaufdgiat ber
©tod!)ornfette nach ©üben borfpringenben, oon

Q. Sfebmann tn feinem oben erwähnten Sehr»

1657 sogar nach dem Dorf
Weißenburg hinnntergeleitet.
Ein 1658 gedrucktes, von No-
tar Andreas Walther in
Wimmis verfaßtes Gedicht singt
das Lob des neuen Etablisse-
ments. Aber auch dieses Unter-
nehmen hatte keinen dauernden
Erfolg. Eine Wandlung trat
ein, als der bekannte bernischc
Stadtarzt vr. Johann Ja-
kob Ritter sich der Sache an-
nahm. 1695 erhielt er die
Quelle von der Regierung zum
Erblehen und erbaute mit ihrer
Unterstützung ein neues Bad-
Haus, von dem noch eine Ab-
bildung vorhanden ist. 1696 ließ
er eine Badeschrift veröffentli-
chen, die die Wunderkraft des

Wassers der leidenden Mensch-
heit verkündigen sollte. Der
Ruhm des Bades verbreitete
sich mehr und mehr. Schon
1714 heißt es in einer Reise-
beschreibung, der Kurort sei in
der Mode und genieße eines vor-
trefflichen Rufes. 1739 machte
der berühmte Albrecht von
Haller daselbst eine Kur. Ans
einem Gutachten des bernischen
Sanitätsrates geht hervor, daß
das Weißenburgerwasser auch
nach auswärts verschickt wurde. Die erste
wissenschaftliche Analyse besorgte 1788 derber-
nische Apotheker Morell. Mit der Zeit er-
kannte man die besonders hervortretende Wirk-
samkeit des Wassers für die Krankheiten der
Atmungsorgane. Das Baden wurde mehr
und mehr eingeschränkt, schließlich ausgegeben
und das Wasser ausschließlich zu Trinkkuren
verwendet. 1825 übernahm die Familie Mül-
ler von Weißenburg das Bad, das sich bald

zum modernen Kurort entwickelte. 1837 er-
folgte der Neubau des Hinteren Bades, und
1846 wurde der Grund gelegt zum neuen
vorderen Bad, das sich rasch vergrößerte und
1867 durch eine Fahrstraße mit dem Dorf

Leitern zum Weißenburger Brunnen.

Weißenburg verbunden wurde. Unter der Leitung
der Gebrüder Hauser, die 1872 die beiden
Etablissemente erworben hatten, erfolgten neue
Erweiterungen, so der vollständige Ausbau des

neuen Kurhauses und 1887 wieder ein Neubau
des alten Bades. 1891 vollzog sich die Um-
Wandlung in eine Aktiengesellschaft, die 1899
an Stelle des abgebrannten vorderen Bades
den heutigen Neubau erstellte. Es knüpft sich

ein gutes Stück Kulturgeschichte an die Ver-
gangenheit und Entwicklung des Weißenburg-
bades. Einige Minuten hinter dem alten Bad,
am Fuß der gewaltigen, vom Hauptspat der
Stockhornkette nach Süden vorspringenden, von

I. I. Rebmann in seinem oben erwähnten Lehr-



gebicht 1606 genannten ©chtoiebenegg, enbigt
bie ©d)lucf)t beS 33unfdjibacf)eS. <£>ier, mo in
bunfler Oiefe non SBeften ^et ber SBatalpBact)^
Don Often ber 9)7orgeteitbacli fid) gum 33unfd)t=
bad) oereinigeit unb jebeS SBeiterbringen auS=

gefcploffett erfc£)eint, füf;rt eine füljne Geiterrt=
anlage auf bie unterfte 9i(pterraffe ber
©chtoiebenegg, Don mo nuS mir recptS ober
linfS in bie Dont Oorf SBeijfettbitrg au» auf
bequemeren, aber meiter auSf)otenbeit SSegen

gu erreidjenben, Don ben genannten 93ergmaffern
burcpftrömteit Oäier gefangen. OeS SBalalptalS
haben mir bereits gebacp't, moffen aber nidjt
utiterlaffen, barauf fiinguroeifen, baff ber Don
biefer 91(f) über ben Stamm ber ©toäfjornfette
nach 33lumenftein hinüber fül)renbe iß a ff 1557
unter bent 97amen „über bie 97ot" erfepeint,
unb baff ber ebenfalls ins EingugSgebiet ber
SBalalp gepörenbe © a n t r i f d) 1459 in einer
3J7arcpbefd)reibung unter bem 97atnen 97üiti
flttf) erfepeint unb auch öon 93enebi!t
ifftarti, bent ferner Opeologen unb33otanifer,
ülnno 1561, fomie Dom Topographen OfjomaS
© d) ö p f nut 1570 affo genannt mirb. Erft
1716 erfepeint ber gemaftige gelSftocf unter
beut 97amen ©antrifcp, ber, aflerbingS auf eine
2llp int tta()en greiburgbiet fid) begiepeub, fd)on
1356 uorfoutntt, mogegen feine frühere 93e=

ttennung97ituif(uh feiner unnahbaren 91ad)barin,
ber 97üttenen, gegeben mürbe, loetcper 97ante
afS 33egeid)iutng ber an ihrem Dtorbfuff gefe=

genen 2llp fdjott 1377 üerjeicfjnet mirb. 9liS ein

Stnriofum mag and) ermähnt merben, baff auf
bent fd)titalen girft beS gmifepen ©antrifd) unb
97ünenen fid) öffnenben CeiterenpaffeS bie
©emeinbe Oärftetten mit ber auf beut Gängen*
berg gefegenen ©enteittbe fRüeggiSberg gu=

fatitmenftöjft. Oie ftibiiep biefeS ißaffeS gelegene
Slip Oalberg erfdieint ebenfalls fdjon 1377,
unb gmar als 33efip beS SttofterS 97üeggiSberg.
Slud) bie Oalfcpaft beS 5D7orgetenbac£)eS,
beffen befottberS int grüpfonimer prächtiger
SSafferfail unterhalb ber 937orgetena(p gu menig
beïannt ift, entbehrt nicht gang gefchid)tfid)er
Erinnerungen. Oaff ber ißafftoeg über ben

üüiorgetengrat gmifepett ©antrifch unb
33ürglen oor alten ßeiten Diel begangen
mürbe, mie ber SSolESutuub ergäptt, ift burcpauS

gfaubfich. 33efaffen boep funmentatifepe Opnaften,
mie bie 97arott unb SBeiff enburg, ©eötete
am 97orbfuff ber ©todpornlette, fo int ©elänbe
uon 33lumenftein, Don too auS ber SSeg
inS mittlere unb obere ©immental gugeiteit
fürger unb fieperer mar als burd) bie enge
fßforte bei SBintmiS, bie gubent gelegentlid) in
geinbeépanb mar. SBaS bie 33ergnattten biefeS
©ebieteS anbelangt, fo erfdjeint baS © e nt S

grätli, baS mo()l bie ©entSflup meftlid)
ber 33ürglett begeiepnet, fdjon um 1570 in
©cpöpfS Topographie, mäprenb ber Od)fett
unter biefem 97amett erft 1705 auftritt. SBentt
mir nod) öer SB an Iii f lut; gebenfeit, fo ge=

frfjieht eS, metl bie nafale 2luSfprache beS SBorteS

„SBanfii" burd) bie Oalberoopner uon einem
97icptfimmentaler mit bent beften SBiüen nicfjt
nachgeahmt merben fantt. Ood) finb mir gang
unDermerft auf baS ©ebiet ber ©emeinbe Ober*
mil geraten. ,gpr SD7ittelpunft, ben mir guerft
Eeitnen lernen motten, ift ber ißfarrort

$lieruuf.
Oer ißfarrtoeiier Ob er m il auf feiner

auSficptSreicpen Oerraffe über bent linfen Ufer
ber ©imnte gehört gu bett fepönftgetegenen
Ortfchaften beS gangen OalS. OaleinmärtS
bilben bie cfjarafterüollen 33erggeftatten beS

33edenS Doit 33oltigcn ben Slbfcpluf;, mährenb
talauSmärtS bie 33erge beS 33riengerfeeS unb beS

OberpaSte attS biauer gerne grüjfen. 9lber
and) bie 97äpe gtept ben 33 lief auf fid), Dor aüent
ber ißfarrort, überragt Doit ber heimeligen,
altertümlichen Kirche, bann bie an beiben Oal=
hängen gerftreuten SBeiler unb £>öfe ber 1023
Einmopner gäplenben ©emeinbe, bie, mie bie

übrigen beS OaleS, in 33äurten eingeteilt ift.
SBenn mir bett 33unfd)i6ad) bei SBeiffenburg
iiberfdjreiten, befinbett mir uns in ber 33äurt
33unfchen. OaS gleichnamige Oörfcpen mit
bem ftattiiehen, reiep Dergierten, bie gaprgapt
1757 tragenben §aufe beSGanbeSuennerS goneli
liegt auf einer Oerraffe ber ©toefpornfette unb
nicht etma an ber großen Oatftraffe, bie ber
©inttne entlang in ber Oiefe fid) taiaufroärtS
gief)t unb bei meitem nid)t bie 2luSfid)t bietet
mie bie höfjer gelegene 33ahnlinie unb bie alte
©traffe. 33on 93uitfcpen flammte baS bertiifchc,

gedicht 1606 genannten Schwiedenegg, endigt
die Schlucht des Bunschibaches. Hier, wo in
dunkler Tiefe von Westen her der Walalpbach,
von Osten der Morgetenbacb sich zum Bunschi-
bach vereinigen und jedes Weiterbringen aus-
geschlossen erscheint, führt eine kühne Leitern-
anlage aus die unterste Alpterrasse der
Schwiedenegg, von wo aus wir rechts oder
links in die vom Dorf Weißenburg aus auf
bequemeren, aber weiter ausholenden Wegen
zu erreichenden, von den genannten Bergwassern
durchströmten Täler gelangen. DeS Walalptals
haben wir bereits gedacht, wollen aber nicht
unterlassen, darauf hinzuweisen, daß der von
dieser Alp über den Kamm der Stockhornkette
nach Blumenstein hinüber führende Paß 1557
unter dem Namen „über die Not" erscheint,
und daß der ebenfalls ins Einzugsgebiet der

Walalp gehörende Gantrisch 1459 in einer
Marchbeschreibnng unter dem Namen Nüni-
flu h erscheint und auch von Benedikt
Marti, dem Berner Theologen und Botaniker,
Anno 1561, sowie vom Topographen Thomas
Schöpf um 1570 also genannt wird. Erst
1716 erscheint der gewaltige Felsstock unter
dem Namen Gantrisch, der, allerdings auf eine

Alp im nahen Freiburgbiet sich beziehend, schon
1356 vorkommt, wogegen seine frühere Be-
nennnng Nünifluh seiner unnahbaren Nachbarin,
der Nünenen, gegeben wurde, welcher Name
als Bezeichnung der an ihrem Nordfuß gele-

genen Alp schon 1377 verzeichnet wird. Als ein

Knriosum mag auch erwähnt werden, daß auf
dem schmalen First des zwischen Gantrisch und
Nünenen sich öffnenden Leiterenpasses die
Gemeinde Tärstetten mit der auf dem Längen-
berg gelegenen Gemeinde Rüeggisberg zu-
sammenstößt. Die südlich dieses Passes gelegene
Alp Talberg erscheint ebenfalls schon 1377,
und zwar als Besitz des Klosters Rüeggisberg.
Auch die Talschaft des Morgeteu baches,
dessen besonders im Frühsommer prächtiger
Wasserfall unterhalb der Morgetenalp zu wenig
bekannt ist, entbehrt nicht ganz geschichtlicher
Erinnerungen. Daß der Paßweg über den

Morgetengrat zwischen Gantrisch und

Bürgten vor alten Zeiten viel begangen
wurde, wie der Volksmnnd erzählt, ist durchaus

glaublich. Besaßen doch simmentalische Dynasten,
wie die Raron und Weißenburg, Gebiete
am Nordfuß der Stockhorukette, so im Gelände
von Blumenstein, von wo aus der Weg
ins mittlere und obere Simmental zuzeiten
kürzer und sicherer war als durch die enge
Pforte bei Wimmis, die zudem gelegentlich in
Feindes Hand war. Was die Bergnamen dieses
Gebietes anbelangt, so erscheint das Gems-
grätli, das wohl die G ems flu h westlich
der Bürgten bezeichnet, schon um 1570 in
Schöpfs Topographie, während der Ochsen
unter diesem Namen erst 1705 auftritt. Wenn
wir noch der Wanklifluh gedenken, so ge-
schieht es, weil die nasale Aussprache des Wortes
„Wankli" durch die Talbewohner von einem
Nichtsimmentaler mit dem besten Willen nicht
nachgeahmt werden kann. Doch sind wir ganz
unvermerkt auf das Gebiet der Gemeinde Ober-
wil geraten. Ihr Mittelpunkt, den wir zuerst
kennen lernen wollen, ist der Pfarrort

Hverwik.
Der Pfarrweiler Oberwil auf seiner

aussichtsreichen Terrasse über dem linken Ufer
der Simme gehört zu den schönstgelegenen
Ortschaften des ganzen Tals. TaleinwärtS
bilden die charaktervollen Berggestalten des
Beckens von Boltigen den Abschluß, während
talauswärts die Berge des Brienzersees und des

Oberhasle ans blauer Ferne grüßen. Aber
auch die Nähe zieht den Blick auf sich, vor allem
der Pfarrort, überragt von der heimeligen,
altertümlichen Kirche, dann die an beiden Tal-
hängen zerstreuteil Weiler und Höfe der 1023
Einwohner zählenden Gemeinde, die, wie die

übrigen des Tales, in Bäurten eingeteilt ist.
Wenn wir den Bunschibach bei Weißenburg
überschreiten, befinden wir uns in der Bäurt
Bun scheu. Das gleichnamige Dörfchen mit
dem stattlichen, reich verzierten, die Jahrzahl
1757 tragenden Hause desLandesvenners Joneli
liegt auf einer Terrasse der Stockhornkette und
nicht etwa an der großen Talstraße, die der
Simme entlang in der Tiefe sich talaufwärts
zieht und bei weitem nicht die Aussicht bietet
wie die höher gelegene Bahnlinie und die alte
Straße. Von Bnnschen stammte das bernischc,



fcljort 1294 auftre»
tetibe bürgerliche @e=

fdjledjt bet son
93 it rt t f d) e n. £>ier»
fjer gehören bag alte
SBeiftenbutgbab, bie
SBeiler Sraudjtal,
83 it 1)1 mit ©tamrn»
fitjen bet gamiliett
Sïegeg uttb Cörtfdjer,
forme SSeifjenbact)
unb 3Beißenftal
ben. SSie galjn in
feiner ©ffronif ton
1857 utelbet, fanb
man bei 83unfd)en
Salffpatfriftatte ton
ungetoöf)ttlid)er ©röfe
unb @d)im[)eit, too»
burd) mehrere Un»
funbigeterleitettour»
ben, einen tiefen ©tollen jut ©ntbedung eineg
Sriftallgemölbeg in ben 83erg fjiuetn gu trei6en,
oljne jebod) für ifjre SRiilje unb ii)re Soften 83e=

lofjnung gu ftnben. 83unfd)en toar ein 9Rann=
lefjen beg §ctufe§ ©fieg uttb gelangte 1538
an 83ern. ®er 83ciurt 83unfdjett enttyridjt aitf
betn rcdjten Ufer ber ©imnte bie gegen Sßeifen»
burg burd) ben ©et grab en begrengte 83durt
$in ter eggen. @ie reidjt big gum ebenfalls
in bag SCRaffto beg fRieberfforn eingefdjnittenen
81mntergengraben unb umfaft eine grofe
3af)l gerftreuter fööfe unb ÎBetler, fo unter
anberm ber fci)on 1283 genannte Cantperen,
bann ©überbükt, gifdfbad) unb 81ebnit.
©ine traulichere ©infamfeit läfet fid) Eattm
benfen, atg bie ber meift augfidjtgreidjen 83erg=
Ijöfe Oott Ipintereggen.

Über bie ©inirnenbrüdebeint §eibentoeibli
toieber bie linfe ©alfeite geminnenb unb nad)
©bertoil büiauffieigenb, erbliden toir gegenüber
ber ©ifeitbaljnftation an einem SBalbfaum einen
ttodj raof)leri)altenen SOfauergug, tout SSoife bie

|)eibenmauer, ettoa and) fRofcnftein ge=
nannt. Über iljre ©er fünft fd)toeigt fid) bie

©efd)id)te toUftänbig aug. Slucf) bie ardfaoiogifefje
gorfd)ttng tjat fid) big jefst biefer 83nrgattlage
nidft angenommen, fotoenig als ber übrigen

ton Oberwit int ©anniented.

83urgfte(len beg Saig. 9cod) einige ©djritte,
unb toir fin b in Ober to il. llnfer erfter 93efttd)
gilt ber Sirclie, beren fd)inbelgebedter, mit ijöl»

gernent ©lodeneftrid) terfel)ener toeifjer ©urnt
bag 3ßa[)rgeid)en ber gangen ©egenb ift. Qng
gmtere tretenb, finb loir itberraidjt burd) bag
©timmunggooUe beg fd)lid)ten Dfauntg, ber beg

@e()engmerten nicfjt roettig bietet. ©d)on int
Sird)enfd)iff benterfen toir bie gotifdjen glad)»
febni^ereien ber ©ede. 9iod) reidjer finb bie
beg ruubbogigen ©olgtonneugetoölfeg beg ©fjorg
mit bem SBeifenburgertoappen. ©iefeg SBafifen,
bag gugleid) bag SSaffiett beg 9'liuteg lieber»
fimmental ift, finbet fid), ton gtoei ©ngeln
alg ©d)ilbl)altern gehalten, mit ber Qabrgal)!
1529 an einer SBafpenfcbeibe, bent legten Ü6er»
reft beg einftigen ©djaüeg an ©laggemälben,
toeldfen ficfjerlid) aud) biefe Sircfje auftoieg.
83emerfengtoert ift ber gotifefe ©aufftein. ©af
ber SRabonna unb ben ^eiligen bie Sîôfofe ab»

gefdflagen ober terftümmelt tourben, ift ein
^eitgnig, baff aud) fjier ber 83i(berfturm in
ben ©agen ber ^Reformation tobte. 93eac£)te

man aud) ben fjolgernen, eingelegten ©aufftein»
bedel mit ber Qnfcbrift lé80, geftiftet tont
bamaligen Pfarrer SRaurig Sïdfler. ©ie Sange!
trägt bag ©atum 1620. ©ie Sird)e ton Ober»

schon 1294 auftre-
iende bürgerliche Ge-
schlecht der von
Buntschen. Hier-
her gehören das alte
Weißenburgbad, die
Weiler Krauchtal,
Bühl mit Stamm-
sitzen der Familien
Regez und Lörtscher,
sowie W eiße n b ach
und Weißenstal-
dein Wie Iahn in
seiner Chronik von
1857 meldet, fand
man bei Wünschen
Kalkspatkristalle von
ungewöhnlicher Größe
und Schönheit, wo-
durch mehrere Un-
kundigeverleitetwur-
den, einen tiefen Stollen zur Entdeckung eines
Kristallgewölbes in den Berg hinein zu treiben,
ohne jedoch für ihre Mühe und ihre Kosten Be-
lohnung zu finden. Bunschen war ein Mann-
lehen des Hauses Spiez und gelangte 1538
an Bern. Der Bäurt Bunschen entspricht auf
dem rechten Ufer der Simme die gegen Weißen-
bürg durch den Oei grab en begrenzte Bäurt
Hintereggen. Sie reicht bis zum ebenfalls
in das Massiv des Niederhorn eingeschnittenen
Am m erzen grab en und umfaßt eine große
Zahl zerstreuter Höfe und Weiler, so unter
anderm der schon 1283 genannte Lamperen,
dann Silberbühl, Fischbach und Aebnit.
Eine traulichere Einsamkeit läßt sich kaum
denken, als die der meist aussichtsreichen Berg-
Höfe von Hintereggen.

Über die Simmenbrücke beim Heidenweidli
wieder die linke Talseite gewinnend und nach
Oberwil hinaufsteigend, erblicken wir gegenüber
der Eisenbahnstation an einem Waldsaum einen
noch wohlerhaltenen Mauerzug, vom Volke die

Heidenmauer, etwa auch Roscnstein ge-
nannt. Über ihre Herkunft schweigt sich die

Geschichte vollständig aus. Auch die archäologische
Forschung hat sich bis jetzt dieser Burganlage
nicht angenommen, sowenig als der übrigen

von Oborwit im Simmmtal.

Burgstellen des Tals. Nvch einige Schritte,
und nur sind in Ob er w il. Unser erster Besuch
gilt der Kirche, deren schindelgedeckter, mit hol-
zrrnem Glockenestrich versehener weißer Turm
das Wahrzeichen der ganzen Gegend ist. Ins
Innere tretend, sind wir überrascht durch das
Stimmungsvolle des schlichten Raums, der des
Sehenswerten nicht wenig bietet. Schon im
Kirchenschiff bemerken wir die gotischen Flach-
schnitzereien der Decke. Noch reicher sind die
des rundbogigen Holztonnengewölbes des Chors
mit dem Weißenburgerwappen. Dieses Wappen,
das zugleich das Wappen des Amtes Nieder-
simmental ist, findet sich, von zwei Engeln
als Schildhaltern gehalten, niit der Jahrzahl
1529 an einer Wappenscheibe, dem letzten Über-
rest des einstigen Schatzes an Glasgeniälden,
welchen sicherlich auch diese Kirche aufwies.
Bemerkenswert ist der gotische Taufstein. Daß
der Madonna und den Heiligen die Köpfe ab-
geschlagen oder verstümmelt wurden, ist ein
Zeugnis, daß auch hier der Bildersturm in
den Tagen der Reformation tobte. Beachte
man auch den hölzernen, eingelegten Taufstein-
deckel mit der Inschrift 168V, gestiftet vom
damaligen Pfarrer Mauriz Nchler. Die Kanzel
trägt das Datum 162V. Die Kirche von Ober-



toil toirb gum erften 9Jîate int Sartulariunt
«on 1228 genannt, unb gtoar unter bent Tanten
Sergropl. ©ie toar bent |f. SRaurigtug ge»

toeifjt. ©emnad) ptte [ie fiel) [rittet toeftlid)
tiont genügen ißfarrort, beim heutigen Söetler

elg, ber noch 1577 alg „Sergtopt an ber
etg" begeidjnet wirb, befunben. ©od) ift eg

aurf) möglid), baf; ber 97ame Sergwpl früher
ftcf) nirf)t nur auf ben SBeiler geig öegog, fon»
bern aud) ben heutigen ißfarrort Obertoil be=

geicpnete. 2llg ißatronat^hetren ber Strebe er»

fdjeinen bte ©bleu bon SSetjfenburg, bie 1328
biefeg iRecf)t ber ipropftei ©ärftetten berfauften,
bon toeldjer eg 1484 an bag ©t. Stngengen»
ftift unb 1528 an bte ^Regierung überging.
1524 toirfte hier alg ißfarrperr 3)7aurig
Die ift er, einer ber toenigen ißriefter in ber»

ntfdjen Canben, bte fid) um biefe geit ber
^Reformation gutoanbtett. @r toar [ctjon bor
1527 in bie ©be getreten. Qft bietteidjt bie

Setftümmelung beg ©auffteing [ein SBerf?
1528 erfebien er atg Pfarrer uon $bun auf
ber ©igputation in Sern unb toirfte bott
1533 big 1545 tn Cangnan. 1565 mutete bie
fßeft in Obertoil ntit befonberer ffteftigfeit;
334 fßerfonen fielen iljr gunt Opfer. 1591 brad)
bie ©euepe bon neuem au§; eg ftarben 150f|3er=
fönen. 1748 tourbe bag fflfarrhang neu ge»
6aut. 1799 int Slpril beteiligten fitb biete Ober»
toiler an ber Soltgerhebung gegen bie §elbeti!,
toegfjatb ber ©enteinbe etne ftarte Sontribution
auferlegt würbe, 2lufjer bent fßfarrtoeiler ge»

hören gur Säurt Obertoil neben ben fdjott
genannten |)äufergruppen unter anbernt bie
ifeeiter £uipbad), ant Sadie gleichen 97ameng,
Stbtembüht, too eine Örtticpfet ben 37amett

©cplofjti trägt, unb Ober=28üftenbad).
@g folgt auf ber näntlid)en ©alfeite bte

Säurt 2Salbrieb, mit bem gleichnamigen
©örfdjen am ©ingang beg bont 2Bü ft en 6 ad)
burepftrömten Saig. Stuf ber anbern ©eite
beg Sad)g, rechts über bem Sluggang beg

2ßüftenbacptalg, oberhalb bmt Sßetler SBöfcp»
brrtnnen, liegen bie bodjgelegenen krümmer
einer großem Surganlage, bie attg gtoei Surg»
[teilen beftefjt. 2lud) über biefe Sefefttgung
gibt rtng bie urtunblicbe gorfepung teine
Sluêïunft. Hntoeit ber 3Riinbung beg gleicp»

nantigen Sacpeg in bte ©imnte liegt an ber
| alten ©alftrajfe ber SBeiter SBüftenbad). ©ie

nahegelegene ©tation ©nge bebient auch bte

jenfeitg ber ©tmme gelegenen gerftreuten fpofe
ber an fpintereggen grengenben Säurt fßfaf»
fenrieb mit bem gleichnamigen ©örfepen unb
bem hochgelegenen ÏBeiler S r e i t i. ©djon
finb mir an ber ©renge beg Slntteg Ober»
fintmental angelangt. 2Btr Wollen aber bie
©enteinbe Obertoil nicht üerlaffen, ohne if)r
Serggelättbe, foweit Wir eg nod) nicht fernen,
aufgujuepen.

fRecpt tohnenb ift etn Ülugflug in bag ©al
beg SBüftenbacp. Qn feinem fpintergrunb, aller»
bingg fcfjon auf bem ©ebict ber ©enteinbe
Sottigen, liegen bie Sllpen ©rbettaub unb

Sunfattoeib, erftere fchon 1310 genannt,
leçtere benfelben 3tamen tragenb roie bie ant
3lorbfufs beg 1306 erftmalig erwähnten ÜRieber»
h o r n g gelegene S u n f a I a I p. Sott SBalbrieb
aug führt ein SBeg nad) ber [epon 1310 ge=

nannten 2llp 211 pli g en, toeftlid) ber fepönen
2llpen Benenberg unb ©o m er en, bon too
wir mühfam über bie ©tnfenEttng ber © a litten
ttad) ber 2llp ©eeberg int oberften Steffel beg

gur.©enteinbe©uggigberg gehörenben ©aleg
ber fpengftfenfe gelangen, ©öepft tohnenb
ift bie Sefietgung ber © d) e i 6 e, 2152 m, bereit
augfid)tgreici)er ©ipfel gunt erftett 3Rale itt
©djeuchgerg Orographie 1716 genannt totrb.
2Rit ihr bttrd) einen ©rat beriutnben, bietet
bie toeftlid) fid) ertjebenbe, bie ©tenge gtoifd)ett
ben Santonett Sern unb greiburg begeidptenbe,
im SRarcpbuch beg ©eometerg Sobmer bon
1716 atg SRüprenflup genannte 2Räpre,
2093 m, ebenfallg eine perriid)e 21ugficE)t. Sott
ber in einem Seffel gtoifdien ben genannten
©ipfetn unb ihren Slugtäufern eingebetteten
IRtchigalp führt ein fßafi nach &er fretbur»
gifchen 2llp Sänelgantrifd), wohin fchon
2lnno 1356 bie ©tabt greiburg einen SBeg

erftetlen lief). 3lörblid) biefer ©infenlung gegen
bag ©tmmental £)in ragt ber toucptige ©cbaf»
arnifdj, 2112 m, empor, bon Sobmer 1716
alg ©abelfluh begeichnet. Son biefent ©ipfel
aug, ber wie alle (gtpebungen ber toefttiepen
©toefhornfete eine 2lugficht bon feiteuer 3Rannig=
faltigfeit auf bag |wd)ge6irge, in bie ©äler bèg

wil wird zum ersten Male ini Kartularium
von 1228 genannt, und zwar unter dem Namen
Berswyl. Sie war dem hl. Maurizius ge-
weiht. Demnach hätte sie sich früher westlich
vom heutigen Pfarrort, beim heutigen Weiler

elg, der noch 1577 als „Berswyl an der
elg" bezeichnet wird, befunden. Doch ist es

auch möglich, daß der Name Berswyl früher
sich nicht nur auf den Weiler Zeig bezog, son-
dern auch den heutigen Pfarrort Oberwil be-

zeichnete. Als Patronatsherren der Kirche er-
scheinen die Edlen von Weißenburg, die 1328
dieses Recht der Piopstei Därstetten verkauften,
von welcher es 1484 an das St. Vinzenzen-
stist und 1528 an die Regierung überging.
1524 wirkte hier als Pfarrherr Mauriz
Meister, einer der wenigen Priester in ber-
nischen Landen, die sich um diese Zeit der
Reformation zuwandten. Er war schon vor
1527 in die Ehe getreten. Ist vielleicht die

Verstümmelung des Taufsteins sein Werk?
1528 erschien er als Pfarrer von Thun auf
der Disputation in Bern und wirkte von
1533 bis 1545 in Langnan. 1565 wütete die
Pest in Oberwil mit besonderer Heftigkeit/
334 Personen fielen ihr zum Opfer. 1591 brach
die Seuche von neuem aus/ es starben 150Per-
sonen. 1748 wurde das Pfarrhaus neu ge-
baut. 1799 im April beteiligten sich viele Ober-
wiler an der Volkserhebung gegen die Helvetik,
weshalb der Gemeinde eine starke Kontribution
auferlegt wurde. Außer dem Pfarrweiler ge-
hören zur Bäurt Oberwil neben den schon

genannten Häusergruppen unter anderm die
Weiler Hüpbach, am Bache gleichen Namens,
Adlembühl, wo eine Örtlichkeit den Namen
Schlößli trägt, und Ober-Wüstenbach.

Es folgt auf der nämlichen Talseite die
Bäurt Waldried, mit dem gleichnamigen
Dörfchen am Eingang des vom Wüstenbach
durchströmten Tals. Auf der andern Seite
des Bachs, rechts über dem Ausgang des

Wüstenbachtals, oberhalb d>m Weiler Wösch-
brunnen, liegen die hochgelegenen Trümmer
einer größern Burganlage, die aus zwei Burg-
stellen besteht. Auch über diese Befestigung
gibt uns die urkundliche Forschung keine

Auskunft. Unweit der Mündung des gleich-

^ namigen Baches in die Simme liegt an der
alten Talstraße der Weiler Wüsten bach. Die
nahegelegene Station Enge bedient auch die

jenseits der Simme gelegenen zerstreuten Höfe
der an Hintereggen grenzenden Bäurt Pfaf-
fenried mit dem gleichnamigen Dörfchen und
dem hochgelegenen Weiler Breitn Schon
sind wir an der Grenze des Amtes Ober-
simmental angelangt. Wir wollen aber die
Gemeinde Oberwil nicht verlassen, ohne ihr
Berggelände, soweit wir es noch nicht kennen,
aufzusuchen.

Recht lohnend ist ein Ausflug in das Tal
des Wüstenbach. In seinem Hintergrund, aller-
dings schon auf dem Gebiet der Gemeinde
Boltigen, liegen die Alpen Erbetlaub und

Bunfalweid, erstere schon 1310 genannt,
letztere denselben Namen tragend wie die am
Nordfuß des 1306 erstmalig erwähnten Nieder-
Horns gelegene B u n f alalp. Von Waldried
aus führt ein Weg nach der schon 1310 ge-
nannten Alp Alpligen, westlich der schönen

Alpen Neuenberg und Do nier en, von wo
wir mühsam über die Einsendung der Galliten
nach der Alp Seeberg im obersten Kessel des

zur Gemeinde Guggisberg gehörenden Tales
der H engst sense gelangen. Höchst lohnend
ist die Besteigung der Scheibe, 2152 in, deren
aussichtsreicher Gipfel zum ersten Male in
Scheuchzers Orographie 1716 genannt wird.
Mit ihr durch einen Grat verbunden, bietet
die westlich sich erhebende, die Gienze zwischen
den Kantonen Bern und Freiburg bezeichnende,
im Marchbuch des Geometers Bodmer von
1716 als Mährenfluh genannte Mähre,
2093 in, ebenfalls eine herrliche Aussicht. Von
der in einem Kessel zwischen den genannten
Gipfeln und ihren Ausläufern eingebetteten
Nichts alp führt ein Paß nach der freibur-
gischen Alp Känelgantrisch, wohin schon

Anno 1356 die Stadt Freiburg einen Weg
erstellen ließ. Nördlich dieser Einsenkung gegen
das Simmental hin ragt der wuchtige Schaf-
arnisch, 2112 m, empor, von Bodmer 1716
als Gabelfluh bezeichnet. Von diesem Gipfel
aus, der wie alle Ei Hebungen der westlichen
Stockhornkette eine Aussicht von seltener Mannig-
faltigkeit auf das Hochgebirge, in die Täler dès





©immentald unb ouf faie Sßeftatpen barbietet,
nefjmen mir Slbfdjteb bon ber ©emeinbe D6er=
mit uub ihren bon ber Stbenbfonne befcpieuenen,
braunen Käufern unb entbieten bent freunb»
ticken Gefer ein ljer§tic£)eg : Stuf 2Sieberfe£)en
überS Qa§r in Soltigen —• fo ©Ott mitt!

griffst bcr grofd) Stetten?
2Bir lefen hierüber in ber Qagbgeitwtg ,,©t.

Hubertus" fotgenbeS:
2Bie jebeS lebenbe SÜBefen in ber Statur, fo bat

aucfj bie Honigbiene iEjre §at;lrei(^en geinbe. 33e=

Eanntlich erhafcpen ja biete Söget, befonberS bie

©chmatben,bie93ienenim gtuge; eS fei aber aucb eines
anberen geinbeS ber SBienen ©rmätmung getan, ber
at§ fotdjer bisher nur menig beEannt fein bürfte.

©S ift ber grofcfj, ber braune fonooE)t mie ber
grüne. ®afj berfelbe feinen Slufentljatt mit Sor»
liebe in ben Kteefetbern mäblt, ift nichts SteueS;
feinerfeitS gefdjiefjt bieS aber nicht obne Urfadje.
Stuf biefetben, nameniticb auf ben fel)r Königreichen
meinen Klee, fommen bie Sterten mit großer 33or=

liebe. Siele bon biefen fleißigen Sirbeiterinnen feben
ilfren ©tocE nie mieber, fonbern toerben eine 33euie
ber gröfche. 2J?it gierigen, toeit geöffneten Slugen,
toie ein ®iger im Eleinen, ftiert unb lauert ber
Stauber unbertbanbt auf fein auSertefencS Ohfet,
bis er baSfetbe im günftigen SlugenblicE, menn bie
33iene ibren borbern Körperteil tief in bie 93Iumen=
Erone berfenEt, öurdj einen ftdjern ©prung erhafcht,
nidjt acbtenb ber etmaigen ©tidje, mctdie it)m bie
©efangene berfe|t, benn er ift ja ein Katt6Iüter.

gn bem häutigen SDtagenfacE eines getöteten
grofdjeS mürben nicbt meniger als elf 33ienen ge»

funben; für ein fo EteineS ©efcböpf gemijj eine
auSreidjenbe gabt- Sltanchem gmfer bürfte bie

allmähliche Slbnaljme ber Slngaljl feiner S3ienen
im ©tocE, bis babin rätfelljaft, burib baS SDtit»

geteilte erElart merben. ®er grofd) ift ein febr
"

gefährlicher geinb feiner ^Sflegtmge. ®od) fott
[)ierburcb nicbt etroa angeraten merben, bie grôfdje
gu bertitgen, gemifj nicbt, fie bertitgen benn boch

aucb gar manche fd^äbtiche gnfeEten. Stur in ber
Stadjbarfdjaft ber 23ienenfiöcEe ftnb fte nicbt gu bulben,
benn ba lönnten fie es ficb am ©nbe aCgu bequem
madjen unb ihre Steigung gur gagb mot)t gar auS=

fdjtiefjticb in ben Sienen befriebigen.

Jtnfcr |arkntnli>
bon Sorp, ©ofjn.

Geiber nur eineë bringt tiefet galjr ber
„HinEenbe Sot" SUS bie Stotmenbigïeit an ben

Verleger herantrat, ben fJ3rei§ be3 Kalenberg
aôermalS gu erhöben, fab er fid) bor bie gragett
gefteUt: ©rhöijung beâ fßreifeS um 15 Stappen,
ftatt 60, mie le^teë gahr, 75 Stoppen, ©in
fdjränEung be§ Qnhalteâ ober SBegl äffen ber

farbigen Silber? ©r macht nun einen Korn»

protnifs — biefe finb ja an ber Sageêorbnung —:
anftatt ben fJ3rei§ um 15 Stoppen gn erhöhen,
mill er ben KalenberpreiS auf 70 Stoppen
feftfe£en, ben Qnljalt, ma§ fdjlieftid) bie Haupt»
fache ant Kalenber ift, nicht oerEiirgen, bagegen
aber baS groeite farbige Stlb meglaffen, ben»

Ecnb, e§ fei bieê für bie Kalenberlefer ba§

meniger ©dpnerglidje. Kommen mieber befferc
ßeiten, rnaS alle SSett unb mit ihr ber Kalenber»
mann haffh fotlen auch bie beliebten bunten
Silber unberEitrgt gu ihrem Stecht Eontmen.

Sîcittefc itt bcr Sohiiftuk.
StuS bem ®orfe SBotf bei Bübingen (Heffen)

mirb berietet: Qu einem Sauernhaufe, baS mit
ber SRficEfeite an baS gelb grengt, entftanb plôç»
lieh ein grofjer 8ärm unter bem ©cfiügel. i|31öhlich

ftürgte ein Huhn in baS Sffiohngimmer unb hinter»
brein ein gudjS. ®ie Säuerin erfchraE haftig,
hatte aber foöiel ©eifteSgegenmart, bie ®üre §u=

gufchtagen unb burth baS g-enfter um Hälfe gu

rufen. ©Icich maren bie Stadjbarn mit allerlei
SBaffen gur Hanb, momit fte bem ffud)fe, ber fiel)

unter baS 33ett berEroihen hatte, gu 8ei6e rücEten.

Stach Eurgem Kampfe muffte SJteifter SteineEe feine

Kühnheit mit bem Geben büfjen.

Stub bcr Stctigionbftunbe.
®er Gehrer mödjie miffen, mie bie Kleinen

fich bie llnftdjtbarEeit ©otteS borftelten ; beShatb
ftettte er bie forage: „2Ber bon euch hat ben lieben
©ott fdjon gefeljen?" — ©in fleiner ^junge ruft :

„$a, ich habe ihn gefeljen!" „2Bie fat) er benn
aus?'' forfchte ber Gehrer. „®r mar gang fchmarg

angegogen unb hatte einen fchmargen Hut auf bem

Kopf; mein $ater grüßte ihn unb fagte: ©i bu
lieber ©ott, mo Eommft benn bu fjer?"

Simmentals und auf die Westalpen darbietest
nehmen wir Abschied von der Gemeinde Ober-
wil und ihren von der Abendsonne beschienenen,
braunen Häusern und entbieten dem freund-
lichen Leser ein herzliches: Auf Wiedersehen
übers Jahr in Völligen —- so Gott will!

Frißt der Frosch Birnen?
Wir lesen hierüber in der Jagdzeitung „St.

Hubertus" folgendes:
Wie jedes lebende Wesen in der Natur, so hat

auch die Honigbiene ihre zahlreichen Feinde. Be-
kanntlich erHaschen ja viele Vögel, besonders die

Schwalben,dieBienenim Fluge/ es sei aber auch eines
anderen Feindes der Bienen Erwähnung getan, der
als solcher bisher nur wenig bekannt sein dürfte.

Es ist der Frosch, der braune sowohl wie der
grüne. Daß derselbe seinen Aufenthalt mit Vor-
liebe in den Kleefeldern wählt, ist nichts Neues,'
seinerseits geschieht dies aber nicht ohne Ursache.
Auf dieselben, namentlich auf den sehr honigreichen
weißen Klee, kommen die Bienen mit großer Vor-
liebe. Viele von diesen fleißigen Arbeiterinnen sehen

ihren Stock nie wieder, sondern werden eine Beute
der Frösche. Mit gierigen, weit geöffneten Augen,
wie ein Tiger im kleinen, stiert und lauert der
Räuber unverwandt auf sein auserlesenes Opfer,
bis er dasselbe im günstigen Augenblick, wenn die
Biene ihren vordern Körperteil tief in die Blumen-
krone versenkst durch einen sichern Sprung erhascht,
nicht achtend der etwaigen Stiche, welche ihm die
Gefangene versetzt, denn er ist ja ein Kaltblüter.

In dem häutigen Magensack eines getöteten
Frosches wurden nicht weniger als elf Bienen ge-
funden,' für ein so kleines Geschöpf gewiß eine
ausreichende Zahl. Manchem Imker dürfte die

allmähliche Abnahme der Anzahl seiner Bienen
im Stock, bis dahin rätselhaft, durch das Mit-
geteilte erklärt werden. Der Frosch ist ein sehr

'gefährlicher Feind seiner Pfleglinge. Doch soll
hierdurch nicht etwa angeraten werden, die Frösche
zu vertilgen, gewiß nicht, sie vertilgen denn doch

auch gar manche schädliche Insekten. Nur in der
Nachbarschaft der Bienenstöcke sind sie nicht zu dulden,
denn da könnten sie es sich am Ende allzu bequem
machen und ihre Neigung zur Jagd Wohl gar aus-
schließlich in den Bienen befriedigen.

Unser Faröcnbild
von G. Lory, Sohn.

Leider nur eines bringt dieses Jahr der
„Hinkende Bot" Als die Notwendigkeit an den

Verleger herantrat, den Preis des Kalenders
abermals zu erhöhen, sah er sich vor die Fragen
gestellt: Erhöhung des Preises um 15 Rappen,
statt 60, wie letztes Jahr, 75 Rappen, Ein-
schränkung des Inhaltes oder Weglassen der

farbigen Bilder? Er macht nun einen Kom-
Promiß — diese sind ja an der Tagesordnung —:
anstatt den Preis um 15 Rappen zu erhöhen,
will er den Kalenderpreis auf 70 Rappen
festsetzen, den Inhalt, was schließlich die Haupt-
fache am Kalender ist, nicht verkürzen, dagegen
aber das zweite farbige Bild weglassen, den-

kcnd, es sei dies für die Kalenderleser das
weniger Schmerzliche. Kommen wieder bessere

Zeiten, was alle Welt und mit ihr der Kalender-
mann hofft, sollen auch die beliebten bunten
Bilder unverkürzt zu ihrem Recht kommen.

Neinekc in der Wohnstube.
Aus dem Dorfe Wolf bei Büdingcn (Hessen)

wird berichtet: In einem Bauernhause, das mit
der Rückseite an das Feld grenzt, entstand Plötz-

lich ein großer Lärm unter dem Geflügel. Plötzlich
stürzte ein Huhn in das Wohnzimmer und hinter-
drein ein Fuchs. Die Bäuerin erschrak heftig,
hatte aber soviel Geistesgegenwart, die Türe zu-
zuschlagen und durch das Fenster um Hülfe zu
rufen. Gleich waren die Nachbarn mit allerlei
Waffen zur Hand, womit sie dem Fuchse, der sich

unter das Bett verkrochen hatte, zu Leibe rückten.

Nach kurzem Kampfe mußte Meister Reincke seine

Kühnheit mit dem Leben büßen.

Aus der Religionsstunde.
Der Lehrer möchte wissen, wie die Kleinen

sich die Unsichtbarkeit Gottes vorstellen/ deshalb
stellte er die Frage: „Wer von euch hat den lieben
Gott schon gesehen?" — Ein kleiner Junge ruft:
„Ja, ich habe ihn gesehen!" „Wie sah er denn
aus?" forschte der Lehrer. „Er war ganz schwarz

angezogen und hatte einen schwarzen Hut auf dem

Kopf/ mein Vater grüßte ihn und sagte: Ei du
lieber Gott, wo kommst denn du her?"
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